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Amtlicher Anzeiger der Staats -, Gerichts- und Communal-Behörden.
Zugleich Organ für die Kekanntmachnngen des Kreisausschuffes des Obrrtaunuskrrises.

Nr . 80. Bad Homburg v. d . H ., Samstag , den 11 . Dezember 1915

A« die Gemeindedorstände de« « reise«.
Zu der von mir gem. « rtl . 34 Ziffer 4 der Ausf .-Anw . zum

Gew .-St -Ges . vorzunehmenden Prüfung deS Verzeichnisses der im
diesseitigen Veranlaguugsbezirk befindlichen, aber außerhalb veran¬
lagten Gewerbebetriebe (Muster 5), ist mir unter Vorlage eines
Verzeichnisses derartiger Betriebe bis zum 15 . Dezember d. Js . zu
berichten , ob das Verhältnis , auf welchem die Besteuerung dieser Be¬
triebe in auswärtigen Bezirken beruht , noch fortdauert , und ob in
der Art und Ausdehnung der Betriebe etwa erhebliche Aenderungen
eingetreten sind.

Bad Homburg v. d. H ., den 2. Dezember 1915.
Der Vorsitzende

deS Steuer -Ausschusses der Gewerbesteuerklaffen
III und IV.

I . V . : v . Bernus.

Polizei -Verordnung
betreffend die Reinigung der öffentlichen Wege.

Auf « rund der 88 5 und 6 der Allerhöchsten Verordnung
vom 20 . September 1867 G .-S . S . 1529 über die Polizeiverwal-
tung in den neu erworbenen Landesteilen , des § 143 deS Gesetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30 . Juni 1883 und des
Ortsstatuts der Stadtgemeinde Königstein betreffend ' die Reinigung
der öffentlichen Wege vom 28 . Oktober 1914 wirb mit Zustimmung
des Magistrats für den Umfang des Polizeibezirk » der Stadt König'
stein folgende Polizeiverordnung erlassen:

's l.
1. Alle Straßen und Plätze müssen in der Zeit vom 1. Mai bis

1. Oktober jeden Tag bis 8 Uhr , vom 1. Oktober bi» 1 Mai
bis 9 Uhr vormittags durch Kehren gut gereinigt werden ; der Kehricht
ist zu beseitigen.

2 . An trockenen Tagen der wärmeren Jahreszeit muß jedesmal vor
dem Kehren derart gegossen werden , daß das Erregen von Staub
verhindert wird.

3 . Kein Nachbar darf dem andern den Kehricht zukehren.
4 . Es ist verbaten , Absallstaffe in die Straßenrinnen oder die Ein¬

läufe der Kanäle zu kehren, zu werfen oder auszuleeren.
§ 2.

Nach jedem Schneefall müffen die vürgersteige alsbald vom
Schnee freigemacht werden , wobei es zulässig ist, den Schnee auf
die , Fahrbahn zu kehren.

8 3-
1. Ber eintretendem Tauwetter sind die vor den einzelnen Hausgrund¬

stücken befindlichen Eis - und Schneemassen bis zur Mitte der
Straße aufzuhauen und zur Erleichterung der Abfuhr aufzuhäufen.

2 . Während des Frostes darf weder aus dem Innern der Häuser
oder vor denselben Wasser auf die Straße gegossen, noch solches
aus den Häusern und Höfen auf die Straße abgeleitet werden.

8 4.
Die Verpflichtung zur polizeimäßigen Reinigung besteht inner¬

halb deS geschloffenen Ortsberings und erstreckt sich bei mit Stein¬
pflaster versehenen « egen auf den ganzen Teil der öffentlichen
Wege , Straßen und Plätze längs der Häuser , Höfe und Gärten bis
in die Mitte der Straßen , bei chauffierten Wegen auf den Bürger¬
steig und die Rinne ; diese Verpflichtung liegt den Eigentümern der
angrenzenden Grundstücke , gleichviel ob diese bebaut oder unbebaut
sind, ob.

Die Straßenreinigungspflicht umfaßt auch die Schneeräumung,
das Bestreuen mit abstumpfenden Stoffen bei Schnee und Eisglätte,
sowie das Freihallen der Strahenrinne von Schnee und Eis . DaS
Abfahren der aufgehäuften Schnee und Eismaffen erfolgt durch die
Stadt.

8 5.
Als Eigentümer der angrenzenden Grundstücke im Sinne des

8 1 Abs. 1 gelten auch diejenigen , deren Grundstücke von dem
öffentlichen « eg nur durch einen schmalen» kein selbständige » Grund¬
stück bildenden Landstreifen »der durch einen Graben getrennt sind,
der als Zubehör des Weges anzusehen ist.

8 6.
Den Eigentümern werden solche zur Nutzung oder zum Ge¬

brauch dinglich Berechtigte gleichgestellt, denen nicht bloS eine Grund¬
dienstbarkeit oder eine beschränkte persönliche Dienstbarkeit zusteht.
Jedoch werden den Eigentümern auch die Wohnung »b?rechtigten
(8 1093 Bürgerlichen Gesetz-Buches ) gleichgestellt.

8 7.
Die Grundstückseigentümer sind an erster , die nach g 6 Ver¬

pflichteten an zweiter Stelle zur polizeimäßigen Reinigung verpflichtet.
Bei Leistungsunfähigkeit eine» Anliegers hat an seiner Stelle

die Gemeinde die polizeimäßige Reinigung vorzunehmen.
8 8-

Uebernimmt für den zur polizeimäßigen Reinigung Verpflich¬
teten rin anderer der Ortspolizeibehörde gegenüber mit deren Zu¬
stimmung durch schriftliche oder protokollarische Erklärung die Aus¬
führung der Reinigung , so ist er zur polizeimäßigen Reinigung
öffentlich rechtlich verpflichtet . Solange diese Verpflichtung besteht,
ruht die Reinigungspfiicht deS Grundstückseigentümers oder sonst Ver-
pflichteten.

§ 9.
Jede Uebertretung vorstehender Bestimmungen wird mit einer

Geldstrafe von 1 bis 9 Mark bestraft , an deren Stelle im Nicht¬
beitreibungssalle eine entsprechende Haftstrafe tritt.

§ 10 .
Diese Polizeiverordnung tritt mit ihrer Verkündigung in Kraft.

Die Hß 39 , 40 , 41 und 92 der Polizeiverordnung vom 14 , Dezem¬
ber 1914 treten hiermit außer Kraft.

Königstein im Taunus , den 12 . Oktober 1915.

Die Polizeiverwaltung : Jacobs.

Bekanntmachung.
Die Gemeinden Friedrichsdorf und Dillingen haben sich zur

gemeinsamen Errichtung einer Preisprüfungsstelle gemäß § 2 Abs.
2 der Verordnung des Bundesrats vom 25 . September 1915 (R.
G . Bl . Nr . 130 , S . 607 ) vereinigt und eine Preisprüfungsstelle
für den Umfang der genannten Gemeindebezirke errichtet.

Zum Vorsitzenden wurde der Beigeordnete Otto Foucar von
Friedrichsdorf zu dessen Stelloertreter der Schöffe R . Garnier ge¬
wählt.

E » wird dies mit de« Bemerken zur öffentlichen Kenntnis
gebracht, daß die Bekanntmachungen der Preisprüfungsstelle in dem
hiesigen Taunusanzeiger veröffentlicht werden.

Friedrichsdorf , den 22 . November 1915.

Die Prei »prüfungSst «lle.
Foucar,  Vorsitzender.



UterarbttttMfi bev  PreisPrüfrrttgsfteHe.
Auf Grund bev §§ 5 und 6 der Verordnung de» BundesratS

vom 25 . September 1915 über die Errichtung von Preisprüfungs-
stelleu wird für den Bezirk der Preisprüfungsstelle Friedrichsdorf,
bestehend aus den Gemeindcnbezirken Friedrichsdorf und Dillingen
folgende Verordnung erlassen:

8 i.
Wer Gegenstände des täglichen Lebens feilhält , muß deren

Preis in leicht und deutlich erkennbarer Weise im Verkaufsraum
oder Schaufenster aus dem von der Prüfungsstelle vorgeschriebenen
Formulare durch Anschlag bekannt geben . Diese Anschläge müssen
mit dem polizeilichen Stempel versehen sein und es ist ein «usge-
fülltes Exemplar der Preisprüfungsstelle vorzulegen.

8 2 .
Die in den Anschlägen angegebenen Preise dürfen nach Be¬

lieben des Geschäftsinhabers verändert « erden - sie bleiben aber so¬
lange in Kraft , bis neue mit dem polizeilichen Stempel versehene
Anschläge ordnungsmäßig ausgehängt sind.

8 3.
Bezüglich derjenigen Waren , welche in mehreren Qualitäten

geführt werden ist eS gestattet , in den Anschlägen den Mindest - und
Höchstpreis anzugeben . In diesem Falle muh aber in dem Laden
an den Behältern , in denen die Waren verwahrt werden , oder an
diesen selbst der Höchstpreis mit deutlichen Ziffern so angebracht
werden , daß er für den Käufer leicht sichtbar und erkenntlich ist.

8
Die Vorschrifsen der §§ 1 und 3 beziehen sich auf folgende

Waren , die in dem »orgeschriebenen Formular aufgeführt und näher
bezeichnet sind : Kaffee, Zucker , Reis , Gerste , Griesmehl , Hafer¬
grütze, Salz , Sago , Grünkern , Erbsen , Bohnen , Linsen, Rudeln,
Speiseöle , Petroleum , Seife , Tee , Kakao, Butter , Eier , Käse, Wurst»
und Fleischwaren , Fette , Kartoffeln , Gemüse , Rüben , Sruerkraut
und Salzbohnen.

§ 5.
Dir Preisprttfungsstelle behält sich vor , noch andere Gegen¬

stände auf das Verzeichnis zu setzen.
§ 6 .

Wer den Vorschriften der vorstehenden Verordnung zuwider¬
handelt , wird , sofern nicht andere Vorschriften schwerere Strafen
androhen , mit Geldstrafe bis zu einhundertfünszig Mark und im
UnvermögenSfalle Haft bis zu 4 Wochen bestraft.

Friedrichsdorf , den 24 . November 1915.
Der Bürgermeister.

I . B . : Foucar.

Bekanntmachung
über eine Bestandsaufnahme von Kaffe , Tee und

Kakao . Vom 29 . November 1915.
Auf Grund deß § 1 der Verordnung des Bundesrats über

Kaffe, Tee und Kakao vom 11 . November 1915 (Reichs -Gesetzbl.
S . 750 ) wird folgendes bestimmt:

8 1
Am 3 . Januar 1916 findet eine Aufnahme der Vorräte von

Kaffee (Bohnenkaffee und Bohnenkaffemischungen ), roh , gebrannt
oder geröstet, Tee und Kakao, roh , gebrannt oder geröstet, statt.

8 2
Wer mit dem Beginne des 3 . Januar 1916 Vorräte der im 8 1

bezeichneten Art in Gewahrsam hat , ist vorbehaltlich der Vorschriften
im ß 3 verpflichtet , sie auf dem vorgeschriebenen Anzeigevordruck der
zuständigen Behörde anzuzeigen , in deren Bezirke die Vorräte lagern.

Vorräte von Kaffee und Ter , die zum Verbrauch im eigene»
Haushalt bestimmt sind, sind nur anzuzeigen , wenn sie bei Kaffee
10 Kilogramm , bei Tee 2,B Kilogramm übersteigen.

Vorräte in Gewahrsam von Gemeinden und sonstigen öffent¬
lich-rechtlichen Körperschaften und Verbänden sind gleichfalls anzu¬
zeigen.

§ 3
Vorräte , die in fremden Speichern , Lagern , Schiffsräumen

und dergleichen lagern sind vorbehaltlich der Vorschriften im Abs. 2
und 3 vom Verfügungsberechtigten anzugeben , wenn er die Vor¬

räte unter eigenem Verschlüsse h«t . Ist letzteres nicht der Fall , so
sind die Vorräte von dem Verwalter der Lagerräume anzuzeigen.
M ^ Vorräte , die sich mit dem Beginne des 3 . Januar 1916 unter¬
wegs befinden, sind von dem Empfänger unverzüglich nach dem Em¬
pfang anzuzeigen.

Vorräte , dir sich in den unter Zollaufsicht stehenden Nieder¬
lagen (öffentliche Niederlagen , Privatlagern mit oder ohne amtlichen
Mitverschluh ) mit Beginn deS 3 . Januar 1916 befinden, werden von
den Zollbehörden , Vorräte , die sich zu diesem Zeitpunkt in Zoll¬
ausschlüssen und Freibezirken befinden, werden von den durch die
Landeszentralbehörden bestimmten Behörden nachgewiesen . Die
Nachweisungen sind bis zum IO. Jauuar 1916 den Landeszentral¬
behörden oder den von ihnen bestimmten Behörden unmittelbar ein»
zureichen.

8 4
Die Anzeigepflicht erstreckt sich nicht auf

a ) Vorräte die im Eigentums des Reichs , eines Bundesstaat - oder
Elsaß -Lothringens , insbesondere einer Heeresverwaltung oder
der Marineverwaltung , stehen;

df Vorräte , die im Eigentume der Zentral - Einkaufs - Gesellschaft
m. b. H . in Berlin stehen.

8 b
Die Erhebung der Vorräte erfolgt gemeindeweise . Die Aus¬

führung der Erhebung liegt den Gemeindebehörden ob. Die Auf¬
forderung zur Erstattung der Anzeige erfolgt durch öffentliche Be¬
kanntmachung . Bei der Erhebung sind die als Anlagen I und
11 beigefügten Muster zu verwenden . Sie sind für die Ausführung
der Erhebung hinsichtlich des Inhalts maßgebend.

8 6
Die Herstellung und Versendung der Drucksachen erfolgt durch

die mit der Durchführung der Erhebung betrauten Landesbehörden.
Die durch die Herstellung und Versendung der Drucksachen ent¬
stehenden Kosten « erden den Landesbehörden ersetzt.

8 1
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Be¬

hörden haben die Zusammenstellung über die ermittelten Vorräte
(nach größeren Verwaltungsbezirken getrennt ) bis zum 25 . Januar
1916 beim Kaiserlichen Statistischen Amte einzureichen.

8 8
Die zuständige Behörde oder die von ihr beauftragten Beam¬

ten sind befugt , zur Ermittlung richtiger Angaben Vorrats - und
Betricbsräume oder sonstige Aufbewahrungsorte , wo Vorräte der
im § 1 genannten Art zu vermuten sind, zu untersuchen uud die
Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.

8 9
Die Landeszentralbehörden erlassen die zur Ausführung der

Erhebung erforderlichen Anordnungen der Bekanntmachungen.
8 io

Wer die im § 2 vorgeschriebene Anzeige nicht erstattet oder
unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird mit Gefängnis
biS zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe bis zu fünfzehntausend
Mark bestraft - auch können im Urteil Vorräte , die bei der Bestands¬
aufnahme verschwiegen worden sind, für dem Staate verfallen er¬
klärt werden . § 11

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in
Kraft.

Berlin , den 29 . November 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Bad Homburg v. d. Höhe, den 4 . 12 . 1915.
Wird veröffentlicht - über die Durchführung der Erhebung , die

den Gemeindebehörden obliegt , wird eine Ausführungs - Anweisung
später erlassen werden.

Der Königliche Landrat.
I . B . :

v. B e r n u S.

. Bad Homburg ». d. H ., den 6 . Dezember 1915.
Die Wiederwahl des Bürgermeisters Georg Metzler  zu

Stierftadt zum Bürgermeister der Gemeinde Stierstadt habe ich
bestätigt.

Der Königliche Landrat.
I . B . r v. B e r n u S .



Bad Homburg v . d. H., den 8 . Dezember 1215.
Fritz Bender I zu Hornau ist am 1. Januar 1916 zum

Bürgermeister der Gemeinde Hornau gewählt und al» solcher von
mir bestätigt worden.

Der Königliche Landrat.
I . B . : v. BernuS.

Bad Homburg o. d. H., den 3. 12. 191S.
Nach den für das Betriebrjahr 1. Oktober 1115/16 aufgestell¬

ten und genehmigten Kulurplänen betragen die Kulturkosten für
die Waldungen der Stadt - und Landgemeinden:.

Bad Homburg v. d. H. 3000 Mk.
„ Homburg-Kirdorf 770

Cronberg 1400
Friedrichsdorf 375
Königstein 300
Oberursel 1300
Altenhain 80
B ommerkheim 400
Dillingen 100
Dornholzhausen 140
Ehlhalten 400
Eppenhain 160
Eppstein 200
Falkenstein 225
Fischbach 300
Gonzenheim 450
Hornau 750
Kaibach 500
Kelkheim 300
Köppern 2200
Mammolshain 225
Neuenhain 400
Niederhöchstadt 150
Oberhöiysladt 420
Oberstedten 470
Ruppertkhain 100
Schloßborn 530
Schneidhain 40
Schönberg 30
Schwalbach 480
Seulberg 700
Stierstadt 220
Weißkirchen 200

Gemäß Verfügung des Herrn Regierungspräsidenten ersuche
ich die beteiligten Gemeindebehörden dafür zu sorgen, daß die ange¬
gebenen Beträge in den Haushaltsvoranschlägen für das Rechnungs¬
jahr 1916 bereit gestellt werden.

Der Vorsitzende des KreisausschusseS.
I . B.

v. B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H., den 8. Dezember 1915.
Ich bringe hiermit zur Kenntnis der Gemeindebehörden und

Kreiseingestffenen, daß die Kreisbrotkarten für den Zeitraum vom
20 . Dezember 1915 bis einschließlich 2. Januar 1916 — wie in
dem jetzigen 2 wöchigen Zeitraum — wieder sechs Abschnitte zu je
500 gr . Mehl enthalten werden ; die folgende KreiSbrotkarte enthält
dann fünf  Abschnitte.

Der Vorsitzende des KreisauSschchusseS.
I . V. :

o. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 2. Dezember 1915.
Der Kontrollbeamte der Landesversicherungsanstalt Hessen-

Nassau hat bei der letzten Revision der Quittungskarten festgestellt,
daß die Marken in den Karten i» vielen Fällen mit dem Datum
vom Samstag oder Montag entwertet werden.

Zur Vermeidung von Jrrtümern wird darauf aufmerksam ge¬
macht, daß al» Entwertungstag der letzte Tag der Woche, also der
Sonntag bestimmt ist.

Der Vorsitzende deS Königlichen VersicherungSamteS
des ObertaunuSkreise».
I . B . : v. B e rnus.

Bekanntmachung
über die Regelung de» Berkehr » mit ausländischer vntter.

Vom 4. Dezember 1915.
Auf Grund deS § 11 der Verordnung über die Regelung der

Butterpreise vom 22. Oktober 1915 fReichSGesetzbl. S . 689 ) wird
folgendes bestimmt:

I
Wer von der Zentrol -Einkaufsgesellschaftm. b. H. in Berlin

ausländische Butter zu einem höheren Preise als dem Höchstpreis
bezieht, darf beim Weiterverkäufe den Höchstpreis entsprechend über»
schreiten.

Die Landeszentralbehörden können Bestimmungen über den
Vertrieb und die Preisstellung dieser Butter im Kleinhandel erlaßen.

II
Die zuständige Behörde kann Betriebe schließen, deren Unter¬

nehmer oder Leiter sich in Befolgung der Pflichten unzuverlässig
zeigen, die ihnen auf Grund der Nr . I Abs. 2 auferlegt sind.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zuläflig. Ueber die Be¬
schwerde entscheidet die höhere Verwaltungsbehörde entgültig. Die
Beschwerde bewirkt keinen Aufschub.

III.
Diese Bestimmung tritt mit dem Tage der Verkündung in

Kraft.
Berlin , den 4. Dezember 1915.

Der Stellvertreter de- Reichskanzlers.
Delbrück.

Bad Homburg o. d. H., den 7. Rov. 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . V. : v. Bernns.

Bad Hamburg v. d. H.. den 9. 12. 1915.

Bekanntmachung.
ES ist anzunehmen, daß infolge der hohen Preise von Schmier¬

mitteln für Maschinen usw. vielfach unreine Schmieröle in den Han-
del gebracht werden, deren Verwendung infolge ihres Gehaltes an
leicht oxydablen Stoffen eine erhöhte Gefahr der Selbstentzündung
gebrauchter Putzlappen zur Folge hat. Jnterefienten werden daher
darauf aufmerksam gemacht, daß es zur Vermeidung von Feuersgesahr
dringend geboten ist, fettige Putzlappen ausschließlich in feuersichere»
Behältern aufzubewahren.

Der Königliche Landrat.
I . B . v. Bernus.

Berlin , den 1. Oktober 1915.
C 25, Alexanderstrabe 3 — 6.

Auf die Eingabe vom 17. vorigen Monat - erlaube ich hiermit
unter Vorbehalt jederzeiligen Widerrufs auf Grund des BundeS-
ratsverordnung vom 22. Juli 1915 (R . G. Bl . S . 449) und der
Ausführungsbestimmungen vom gleichen Tage der Berlagsanstalt
„Buntdruck" zugunsten der Kriegsinvaliden der Kaiserlichen Marine
den Vertrieb von 5000000 Postkarten und 300 000 Kunstblätter«
das Stück für 10 Pfg . bezw. 2 Mark bis zum 31. März 1916
innerhalb Preußens.

Auf jeder Postkarte muß auf der ersten Seite oben link», auf
jedem Kunstblatt auf der Rückseite

1) der Verkaufspreis in Höhe von 10 Pfg . bezw. 2 Mark,
2) der Anteil des dem WohlfahrtSzweckzufließenden Betrage»

in Höhe von 3 bezw. 60 Pfg.
3) die genaue Bezeichnung deS in Betracht kommenden Kriegs»

wohlfahrtSzweckes: „Kaiserliche Marine"
vermerkt sein.

Der Vertrieb der Postkarten und Kunstblätter von Haus zu
Haus und in Lokalen darf nur unter Mitsührung von Berkaufs-
listen, in die jeder Verkauf mit Tintenstift einzulragen ist, und nur
durch Personen erfolgen, die der Ortspolizeibehörde namhaft gemacht
sind. Auch die sonst noch mit dem Vertriebe beauftragten Personen
sind der Ortspolizeibehörde namhaft zu machen. Letztere kann die
Mitführung eines ortspolizeilich abgestempelten Ausweises vorschreiben.
Für den Landespol>zeibezirk Berlin ist die» angeordnet. Am Kopfe
des Werbeaufrufes auf oder in der Verkaussliste oder auf der erste«
Seite des Umschlags ist in großen und deutlichen Buchstoben der
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Stuf leitetet fierbot ftttb bie fievtäufer mteberbolt aufmerlfam zu

machen. Ich weife ausdrücklich auf § 2 der BundeSratsoerordnung
vom 22 . Juli 1915 hin.

Auf Erfordern sind die Abrechnung und die Unterlagen hierzu,
zu denen auch die Berkaufslisten gehören jederzeit vorzulegen.

Nach Ablauf der obengenannten Erlaubnisfrist ist der Vertrieb
einzustellen, falls nicht eine erneut zu beantragende Erlaubnis er»
teilt ist.

Der Staatskommissar für die Regelung

‘Wfrtifin m.

der Kriegswohlfahrtspflege in Preußen.
Schneider. Geh. Oberregierungsrat.gez-

Bad Homburg
Wird veröffentlicht.

d. H., den 7. 12. 1915.

über bie  Festsetzung von greifen  für Süßwasserfische.
Vom 5. Dezember 1915.

Auf Grund der Verordnung des BundeSratS vom 28. Ok¬
tober 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 716) wird über die Regelung
Preise für Süßwasserfische folgendes bestimmt:

der

I
Beim^Berkaufe von Süßwafferfischen im Großhandel am Ber¬

liner Markte dürfen für 50 Kilogramm Reingewicht einschließlich
Verpackung folgende Preise nicht überschritten werdenj (Grundpreise) :

bet Karpfen
bei Schleien
bei Hechren
bei Bleien oder un

Der Königliche Landrat.
I . B . : v. Ber n u ».

Bekanntmachung
über die Festsetzung von Preisen für Gemüse , Zwiebeln

und Sauerkraut.
Vom 4. Dezember 1915.

Aus Grund der Verordnung des BundeSratS vom ll . Novem
ber 1915 (ReichS-Gejetzbl. S . 752) wird über die Regelung der
Preise für Gemüse, Zwiebeln und Sauerkraut folgendes bestimmt

Brachsen von 1 Kilogramm
darüber

unter 1 Kilogramm . . . .
bei Plötzen und Rotaugen von 0,5 Kilogramm

und darüber
unter 0,5 Kilogramm .

105 Mark,
125 „
110

80
60

60
50

II

Mark,

Beim Verkaufe durch den Erzeuger oder Hersteller an den
Handel dürfen für 50 Kilogramm frei nächste Verladestelle (Bahn
oder Schiff) einschließlich Verpackung, folgende Preise nicht über
schritten werden : .

für Weißkohl (Weißkraut)
für Rotkohl (Blaukohl) ^
für Wirsingkohl (Savoyerkohl) /
für Grünkohl (Braun - oder Krauskohl) .
für Kohlrüben (Steckrüben, Wruken
für Mohrrüben (rote und gelbe Speisemöhren

auch gelbe Rüben genannt)
für Zwiebeln.
für Sauerkraut (Sauerkohl ) . . . .

2.50

4.50
3,00
2,50

5.00
6.00

12,00
U

Insoweit für Gemüse, Zwiebeln und Sauerkraut gemäß g 3

0,05
0,07

Mark,

der Verordnung des Bundesrats vom 11. November 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 752 ) Höchstpreise für die Abgabe im Kleinhandel an
den Verbraucher festgesetzt werden, dürfen sie folgende Sätze für 0,5
Kilogramm beste Ware nicht überschreiten:

für Weißkohl (Weißkraut)
für Rotkohl (Blaukohl) . . . .
für Wirsingkohl (Savoyerkohl) (Braun « oder

Kranskohl) . . . . .
für Kohlrüben (Steckrüben, Wrucken)
für Mohrrüben (rote und gelbe Speisemöhren,

auch gelbe Rüben genannt)
für Zwiebeln.
für Sauerkraut (Sauerkohl) .
Bei einer Aenderung der Erzeuger- oder Herstellerpreise

maß § 2 der Verordnung vom 11. November 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S . 752) tritt eine entsprechende Herabsetzung dieser Sätze ein.

0,06
0,05

0,08
0,15
0,16

ge¬

ll!
Diese Bestimmung tritt mit dem 13. Dezember 1915 in Kraft.

Sie gilt bis auf weiteres nicht für daS Gebiet von Elsaß-Lothringen.
Berlin , den 4. Dezember 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
- Delbrück.

Bad Homburg v. d. H., de« 8. 12. 1915.
Wird veröffentlicht.

Der König!. Landrat.
I . V. : v. B e r n u S.

1,30 Mark,
1,50 „
1,25

Insoweit für Süßwasserfischegemäß § 4 der Verordnung deS
BundeSratS vom 28. Oktober 1915 (Reichs-Gefetzbl. S . 716)Höchst¬
preise für die Abgabe im Kleinhandel an den Verbraucher festge¬
setzt werden, dürfen sie für 0,5 Kilogramm folgeude Sätze nicht über¬
steigen:

bei Karpfen.
bei Schleien . . . . . . .
bei Hechten.
bei Bleien oder Brachsen von I Kilogramm und

darüber
unter 1 Kilogramm . . . . .

bei Plötzen und Rotaugen von 0,5 Kilogramm
und darüber

unter 0,5 Kilogramm.
Bei abweichender Anordnung der Grundpreise gemäß § 3 der

Verordnung des Bundesrats vom 28. Oktober 1915 (Reichs-Gesetzbl.
S . 716) tritt eine entsprechende Aenderung dieser Sätze ein.

III
Die unter 1 und 11 festgesetzten Sätze ermäßigen

Fischen in totem Zustand um 20 vom Hundert.

1,00
0,75

0,75
0,65

sich bei

IV
Diese Bestimmung tritt mit dem 13. Dezember 1915 in Kraft.
Berlin , dem 5. Dezember 1915.

Der Stellvertreter deS Reichskanzlers
Delbrück.

»ird
Bad Homburg v. d. H., den 8. 12. 1915.

veröffentlicht.
Der Königliche Landrat.

I . B.
v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H., den 6. September 1915.
Um besonders tüchtigen und würdigen jungen Leuten, welche

im Kreise einheimisch sind und die zum Besuch von staatlichen oder
taatlich unterstützten gewerblichen Fachschulen erforderlichen Mittel

nicht selbst aufbringen können, Gelegenheit zu bieten, ihre Kenntnisse
und Fertigkeiten durch den Besuch derartiger Fachschulen zu vervoll-
kommen, sind im Kreishaushaltsplan Mittel zur Gewährung von
Stipendien zur Verfügung gestellt.

Indem ich dies zur öffentlichen Kenntnis bringe, ersuche ich
die Gemeindebehörden Anträge der Beteiligten entgegenzunehme«
und mit gutachtlicher Aeußerung hierher einzureichen.

Der Vorsitzende des KreisausschuffeS.
I . B . :

v. B ern u S.
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Bewundert immeihin bie Ruinen!
Doch laßt euch eine als Wohnung dienen ^
Gleich wünscht ihr aus der Vorzeit Grans
Zurück euch in ein modernes Haus.

<9. Foig-tziM-,.)
GzS 3m Hause des Lherubiin. i^ j

Erzählung von Heinrich Köhler. UNachdrnitver»»»env

Mronisch warf Haus Schönfcld ei»! „Eine sehr liebens-
CSj  würdige Rücksichtnahme !" Im Grunde seines Herzens
war er betroffen und zugleich
wütend über den ruhigen, sachlichen
Ton, in welchem die junge Frau zu
ihm sprach.

Sie zeigte eine Überlegenheit in
ihrem Wesen, die die Rollen ge¬
radezu vertauschte. Es war, als
ob sie über Nacht um zehn Jahre
reifer und verständiger geworden
wäre.

„Ja , eine Unbesonnenheit, die,
das habe ich mir mit schweren
Selbstvorwürfen gesagt, die Folge
meiner eigenen Unbesonnenheit ist,"
sagte Elisabeth errötend.

„Im stillen hatte ich immer noch
gehofft, Sie würden innerhalb
vierundzwanzig Stunden zur Be¬
sinnung kommen und — Grotzmut
üben."

„Aber für alle Fälle öffneten
Sie die Türen und schlossen die
Hunde ein," warf der Assessor
spöttisch hin.

„Vielleicht war das nur eine
Naivität von mir, vielleicht hätten
Sie sich ernstlich gar nicht in Ge¬
fahr gebracht. Dann habe ich den
früheren Torheiten eine neue hin¬
zugefügt. Aber ich bin nicht un-
beschlltzt, ein Zug hier an der
Klingel ruft das Mädchen herbei."

Der Assessor bitz. sich auf die
Lippen.

„Ich wollte ein Unglück ver¬
hindern, das unfehlbar einen
Skandal zur Folge haben mutzte."

„Und ich sagte mir, wenn Sie
die Überlegenheit, die Ihnen

mein gedankenloŝtörichtes Verhalten gab, wirklich in der
Weise geltend machten, datz Sie heute hierher käme», dann

bliebe mir nichts weiter übrig, als
mich mit Ihnen auseinanderzu¬
setzen, Ihnen zu sagen, datz Ihre
Kühnheit von meiner Seite keine
Erwiderung findet, datz ich nie ver¬
gessen habe und nie vergessen
werde, datz ich die Frau Rudolf
Brieger bin."

„Wenn ich mit meinem Hier¬
herkommen zu kühn gewesen bin,"
fuhr der Assessor erregt auf, „so bin
ich, im Gegenteil zu Ihren Wor¬
ten, dazu « ckfgemuntert worden.

„Ihre bisherige Vertraulichkeit
gab mir ein Recht, mich für Ihren
Freund zu halten."

„Was ist geschehen, was habe
ich getan, datz Sie meinen Hoff¬
nungen mit so grausamen Worten
entgegentreten?"

„Was für Hoffnungen?" rief
Elisabeth zornig. „Ich habe mich
mit Ihnen gern unterhalten, und
mein ganzer Fehler bestand darin
datz ich Ihnen zu viel Gelegenheit
dazu gab. Ich bin bis gestern ein
dummer, unerfahrener Kindskopf
gewesen — wie sehr ich es war,
darüber haben Sie mich aufge¬klärt."

„Wenn man in einer Weltstadt
gelebt hat, glaubt man schwer an
eine solche Kindlichkeit, ein jeder
wird dafür eine andere Deutung
haben."

Elisabeth errötete in tiefer Ver¬
legenheit. Es wurde ihr immer
schwerer, ihre Festigkeit. zu be-
wahren.

Adolf von Menzel,
der Grössten einer im Reiche der Kunst, erblickte
am 8. Dezember 1815 das Licht der Welt . Vor
10 Jahren , am 9. Februar 1905, starb der
90-jährig « nach einem Leben harter Arbeit und
glänzenden Erfolges in Berlin . Als Maler,
Radierer , Lithograph und Zeichner hat er gleich
Vortreffliches geleistet. Aus der Fülle seiner
unsterblichen Werke sei nur an die Illustrationen
zur Zeit und zum Leben Friedrichs des Trotzen
erinnert ; von seinen Ölgemälden sind vor allem
das „Flötenkonzert ", „Das Eisenwalzwerk " und
die „Piazza d'Erbe in Verona " berühmt.

%bmnut &
Jahrgang U31K
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„Wie ein bummer  Backfisch hade ich gehandelt , nicht wie
eine Frau . Aber ich will ja auch Butze dafür tun.

„Ich habe diese Unterhaltung nicht verhindert , um Ihnen
zu sagen, daß ich, wenn Sie nicht Großmut üben und mich in
Zukunft in Frieden lassen, meinem Manne mein Verhalten
eingestehen und mich seinem Urteil unterwerfen will ."

Der Assessor sah sie mit ungläubigen : Lächeln an.
„Das werden Sie unterlassen, " entgegnete er in kaltem

Ton , „denn das hätte für Sie nicht den geringsten Zweck.
„Es würde nur den ehelichen Frieden untergraben , und

die erste Folge wäre ein Duell zwischen ihm und mir , indem
ich ihn unfehlbar töten müßte , denn ich bin ein ausge¬
zeichneter Pistolenschütze."

Diese unerbittliche Logik, denn dafür sah Elisabeth es an,
drückte die junge Frau vollständig nieder . Sie wußte nicht
mehr, was sie sagen sollte, ihre Sicherheit schwand mehr und
mehr.

„Ach," stammelte sie in höchster Verzweiflung , „das nenne
ich nicht die Handlungsweise eines ehrenhaften Mannes , das
ist Feigheit !"

„Nein, " entgegnete der Assessor, aber diesesmal in sanftem,
einschmeichelndemTon , „nein , es ist etwas anderes.

„Können Sie sich nicht denken, was mich so hartnäckig eine
Position verteidigen läßt , die Sie mir selbst eingeräumt
haben , deren ich mich durch mein respektvolles, diskretes Be¬
nehmen würdig zeigte?

„Seien Sie nicht grausam , schenken Sie mir Ihr Vertrauen
wieder , lassen Sie mich nur ein einziges Mal sagen, daß Sie
die Königin meines Herzens sind, aber daß ich niemals Ihren
Frieden stören werde."

Während dieser Worte suchte er über den Fauteuil hinweg
die Hand Elisabeths zu ergreifen , und in demselben Moment
erschütterte ein mächtiger Faustschlag das Fenster , so daß es
weit aufsprang , und eine dröhnende Stimme rief draußen:
„Sultan ! Mylord ! hierher !"

„Mein Mann ! Ich bin verloren !" murmelte Elisabeth,
indem sie sich gegen die ' Wand lehnte , um nicht umzusinken.

Einige Sekunden später wurde die Tür des Zimmers
energisch von außen geöffnet und Rudolf Brieger erschien mit
zorngerötetem Gesicht darin.

Hans Schönfeld, ^ er in der kurzen Zwischenzeit bleich und
erschreckt wie gelähmt dagestanden hatte , schwang sich auf das
Fensterbrett un.d wollte in den Garten hinabspringen.

Aber er hatte kein Glück mit seiner Flucht, denn draußen
stand Franz Brieger in Begleitung zweier Neufundländer,
die nur darauf warteten , sich auf den Eindringling zu stürzen,
wenn er zur Erde nieder kam.

„Hier kommt niemand durch," sagte der ältere der Brüder
ruhig . „Bleiben Sie in Gottes oder des Teufels Namen da,
wo Sie sind."

Der Assessor hatte vollständig den Kopf verloren , er stieg
gehorsam wie ein Kind vom Fensterbrett wieder ins Zimmer
zurück und befand sich gleich darauf Rudolf gegenüber, der
soeben die Tür nach dem Flur geschlossen hatte.

Die Augen des beleidigten Gatten richteten sich zuerst auf
Elisabeth , die fassungslos zwischen der Wand und dem
Fauteuil stand, hinter welchem sie Schutz gesucht hatte , dann
fielen sie auf Hans Schönfeld, der vor dem drohenden Blicke
zurückwich wie vor einem Gespenst.

In der nächsten Sekunde hatte ihn die kräftige Faust
Rudolfs am Halskragen gepackt, so daß er kaum Luft zu holen
vermochte.

„Elender Schuft !" schleuderte ihm der Zornige ins Gesicht.
„Mäßigung , Herr Brieger !" stotterte der Assessor keuchend.

„Ich erkläre mich mit jeder Genugtuung einverstanden , nur
keine Brutalität !"

Mit den hcrausgucllcnden entsetzten Augen und den ver-

Der robuste Rudolf sah sich dftse Jammergestalt , welcher
der Schreck so in alle Glieder gefahren war , von oben bis
unten an.

Der sonst so förmengewandte , geschniegelte Herr fiel in
dieser Lage vollständig ab, man konnte wirklich nur Mitleid
mit ihm empfinden.

Unter diesem Eindruck seine Kaltblütigkeit wiederfindend,
begnügte sich Rudolf damit , ihn gehörig zu schütteln und
warf ihn dann auf einen Fauteuil , wo Hans Schönfeld wie
eine willenlose Puppe niedersank.

„Ich will keinen Skandal heraufbeschwören," sagte Rudolf
darauf zu dem Gezüchtigten, „und werde Ihnen also lein
Haar krümmen ! Hören Sie an , was ich Ihnen zu sagen habe.
Es läge in meiner Macht, Ihre ganze Karriere zu vernichten,
aber damit würde ich zugleich die Ehre meines Namens bloh-
stellen, und so verzichte ich auf jede Rache. Eine Genug¬
tuung im Sinne des Kavalierkodex zu fordern , liegt mir
gänzlich fern ; Sie sind mir keinen Schuß Pulver wert . Wie
Sie oder andere darüber denken, ist mir gleichgültig . Selbst¬
verständlich verlaßen Sie sofort unser Haus und richten es so
ein, daß ich Sie morgen nicht mehr in M . vorfinde . Denn
wenn Sie mir noch einmal begegnen sollten, dann stehe ich
für nichts, so wahr Gott lebt ! Und nun verschwinden Sie ! —
Fraritz," rief er zum Fenster hinaus , „gib ihm den Weg frei !"

Der Assessor hatte es sehr eilig , der letzten Weisung nach¬
zukommen.

Er erhob sich und ging mit schwankenden Beinen , ge-
krllmmtem Rücken und niedergeschlagenen Augen zur Tür,
ohne es zu wagen , einen Blick auf Elisabeth zu werfen.

Das Haar hing ihm zerzaust ums Gesicht, er wollte sich
mit bloßem Kops entfernen.

„Sie vergessen Ihren Hut !" rief ihm Rudolf ironisch nach.
Hans Schönfeld kehrte noch einmal zurück, bemächtigte sich

mit einer schnellen Gebärde seiner Kopfbedeckung und ver¬
schwand dann eiligst unter der Tür.

Die kräftige , männliche Gestalt Rudolfs stand mit über¬
einander geschlagenen Armen unbeweglich daneben und sah
ihn im Dunkel des Korridors verschwinden.

Seine stolze Ruhe , sein energisches Auftreten hatten der
jungen Frau trotz der mehr als peinlichen Lage , in welcher sie
sich befand , ein Gefühl der Bewunderung abgenötigt . Die
Willenskraft , mit welcher er sein gewiß furchtbar aufgeregtes
Gemüt beherrschte, imponierte ihr.

Sie verglich ihn mit dem geschmeidigen Assessor, durch
dessen phrasengespickte Unterhaltung sie sich hatte betören
lassen, so daß sie ihn in ihrem phantastischen Köpfchen mit
allen Vorzügen eines Romanhelden umgab, und der Ver¬
gleich fiel sehr zu llngunsten des letzteren aus.

Sie verachtete diesen nach seinem Benehmen eben noch
mehr als sie es bereits vorher seines dreisten Auftretens und
seiner Zudringlichkeit wegen getan hatte.

Wie furchtbar war sie durch diesen Menschen enttäuscht
worden, und welche klägliche Rolle hatte er beim Erscheinen
ihres Gatten gespielt ! Das Lächerliche derselben hätte selbst
eine stärkere Sympathie vernichten müssen, als Elisabeth für
ihn empfunden hatte.

Man hörte deutlich, wie Franz draußen die Tür des Vor¬
gartens hinter dem Assessor ins Schloß warf.

Rudolf trat jetzt tiefer ins Zimmer hinein und wandte
sich an seine Frau , die mit ängstlichem Herzklopfen dem
Zornesausbruch ihres Gatten entgegensah.

Rudolf bemerkte es, wie sie an allen Gliedern flog.
„Beruhige dich." sagte er kalt, „ich werde dir keine Vor¬

würfe machen, noch sonstige Redensarten an dich verschwen¬
den. Dadurch wird das Geschehene doch nicht ungeschehen ge¬
macht. Ich wünsche leinen Skandal , die Ehre unserer Familie
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„Ich weih genug, " entgegnete er energisch abwehrend.
„Nein , nein , lah dir erklären —"
"Ich will keine Erklärungen , die ganze Situation erklärt

sich selbst."
„Ich gebe ja zu, dah der Schein gegen mlch ist —
„Nicht bloß der Schein . Die Türen offen , die Hunde ern-

gesperrt , das Mädchen entfernt — da ist jede Erklärung über-
flüffig ."

„Und doch — mein Gott — wenn du mich anhoren
würdest —"

„Nein, " sagte er heftig , „nein , ich will es nicht . Schweige
still , ich stehe sonst nicht für mich."

Elisabeth lieh verzweifelt den Kopf auf die Brust sinken.
„Wir werden von jetzt ab von einander getrennt leben,"

fuhr Rudolf ruhiger fort , „das ist alles . Ich werde es so ein¬
richten , dah ich meist hier draußen wohne und du wirst in
dem Hause in der Stadt bleiben . Ich werde dafür sorgen,
dah es dir dort an nichts fehlt ."

Als Elisabeth eine Bewegung machte , wie um zu pro¬
testieren , lieh er ihr nicht die Zeit , ihn zu unterbrechen , son¬
dern fuhr energisch fort:

„Ich will es so — und es ist das wenigste , dah du mir ge¬
horchst. Du wirst also von morgen an in M . wohnen , Franz
wird ' dich dahin begleiten . Weiter habe ich dir nichts zu
sagen ."

Nach diesen Worten ging er zur Tür , ohne einen Blick auf
seine Frau zu werfen . Diese hatte , den Fauteuil zurück-
gestohen und machte eine Bewegung , als wolle sie sich ihm zu
Fühen werfen und seine Verzeihung erflehen.

„Rudolf , höre mich an !" rief sie mit flehender Stimme.
Aber er hörte nicht , oder wollte sie nicht hören . Er sprach

im Vorflur mit Franz , Und gleich darauf verriegelte er die
Haustür und stieg mit seinem Bruder in den ersten Stock hin¬
auf . Das Gebäude lag wieder in tiefes Schweigen gehüllt da.

Im Briegerschen Hause in der Burgstrahe zu M . war es
noch stiller und einsamer geworden als zu Zeiten der Tame
Antonie.

Die Läden der Fenster , welche auf die Strahe hinaus¬
gingen , blieben mit Ausnahme einiger Stunden des Sonn¬
abends , wo Katharine die Möbel klopfte und den Fußboden
säuberte , geschlossen.

Auch die Prunkzimmer der jungen Frau wurden nur
selten betreten.

Sie lagen in Halbdunkel gehüllt , und da die dicken
Smyrnateppiche jeden Sckimtt dämpften , so hörte man nie¬
mals ein Geräusch dar ' ...

Der Assessor hatte nicht erst den nächsten Tag abgewartet,
um aus M . zu verschwinden , sondern es vorgezogen , noch an
demselben Abend den Nachtzug nach Berlin zu benutzen.

Dort hatte er eine plötzliche Krankheit zum Vorwand ge¬
nommen und seine Vorgesetzten um längeren Urlaub gebeten.

Einen Kollegen beauftragte er , seine Effekten und Bücher
aus dem Hause Brieger holen zu lassen.

Acht Tage später waren die beiden Zimmer Uber dem
Kontor wieder leer und Rudolf lieh seine Geschäftsbücher
und Papiere hineinbringen.

Dort schief er auch, wenn ein unvorhergesehener Zufall
ihn in Ai . zurüühielt , die übrige Zeit lebte er in der Villa.

Elisabeth führte ein sehr zurückgezogenes , fast klösterliches
Leben . Sie entlieh ihr Stubenmädchen Marie und begnügte
sich mit der Bedienung der alten Katharine.

Dann unterzog sie ihre Garderobe einer Musterung , ver-
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Stunden meist in ihrem Schioszimmer uns , voo ein Porträt
der Xante Antonie , ein altes Pastellbild mit Haid verdlatzten
Farben , ihr jeden Abend und Morgen einen vorwurfsvollen
Blick zuzuwerfen schien.

Sie sah niemand , als bei den Mahlzeiten den schweig¬
samen Franz , der mit melancholischer Miene seiner Schwä¬
gerin gegenübersah.

Sie sprachen fast nie miteinander , ausgenommen in der
Gegenwart Katharinens , vor welcher der Schein aufrecht er¬
halten werden muhte.

Wenn sie allein waren , schwieg ein jedes von ihnen wie
auf Verabredung.

Franz war dann anscheinend eifrig mit - dem Essen be¬
schäftigt , und wenn Elisabeth in der ersten Zeit zuweilen die
Augen mit flehender Miene zu ihm erhob , als wollte sie an
sein Mitleid appellieren , so wandte er den Kops ab und rich¬
tete liebkosende Worte an Mylord , den prächtigen Neufund¬
länder , der dicht bei ihm sah, seinen Kopf auf die Beine seines
Herrn gelegt hatte und mit klugen Augen zu ihm aufsah.

Die junge Frau merkte ihrem Schwager an , dah er jeder
Auseinandersetzung ausweichen wollte und ebenso streng wie
sein Bruder über sie dachte und urteilte.

Diese bedingungslose Verurteilung , die ihr jede Rechtfer-
tigung abschnitt , erweckte ihren Stolz , so dah sie nun absicht¬
lich schwieg.

Nach dem Dessert erhob sich Franz , nachdem er seine Ser¬
viette mit peinlicher Genauigkeit zusammengefaltet hatte , so¬
fort , warf einen kurzen Blick auf das Thermometer und mur¬
melte entweder : Es wird morgen regnen , oder : Wir werden
schönes Wetter bekommen , stieh einen tiefen Seufzer aus und
ging ebenso geräuschlos aus der Tür , wie er eingetreten war.

Rudolf nahm nur selten an den Mahlzeiten teil , und es
ging dabei fast einsilbiger zu.

Elisabeth wagte kaum , die Augen zu ihm zu erheben , und
wenn ihr Gatte wirklich einmal zu ihr sprach , so glaubte sie
in jedem Worte eine bittere oder verächtliche . Anspielung zu
entdecken

Als er kürzlich einmal genötigt war , das Abendessen im
Familienkreise einzunehmen , blieb er bis zum Ende ver¬
schlossen und schweigsam.

Nur in dem Augenblick , als er sich erhob , sagte er zu Eli¬
sabeth , ohne sie anzusehen:

„Du hast also Marie entlassen ? "
„Ja , murmelte sie, es war eine unnütze Ausgabe , und ich

hatte den Wunsch , mich selber etwas mehr zu beschäftigen ."
„Nun freilich, " versetzte er in sarkastischem Tone , „das

Mädchen konnte dir hier nicht mehr nützlich sein , das be¬
greife ich!"

Sie verstand , dah er ihr damit andeuten wollte , daß
Marie ihr als Vertraute in der Villa gedient habe und
wollte dagegen protestieren , aber er schloß ihr den Mund mit
einem herrischen : Es ist gut ! und ging mit seinem Bruder
hinaus . „

Diese Anzüglichkeiten und hingeworfenen Bemerkung :n
waren für die junge Frau die schlimmste aller Tortouren.

Sie wußte , dah ihr Gatte sie für schuldiger hielt , als sie
in Wirklichkeit war , und dah er nur noch eine stolze Ver¬
achtung für sie empfand.

Sie «uylte sich namenlos unglücklich in ihrer jetzigen Lage
und nahm sich häufig vor , zu ihm zu gehen und den Versuch
zu machen , sich vor ihm zu rechtfertigen.

Aber seine schroffe Ablehnung flöhte ihr Furcht ein , sie
glaubte im voraus zu wissen , dah sie nur harte , ironische
Worte zu hören bekommen würde und davor schreckte ihr
Stolz zurück. (Fortsetzung folgt .)
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d r̂ 'Söget gerammen Bin.  Auch das ist keine alltägliche
Sache, und es ging  so : Ich wohnte damals in einer Billa
„möbliert  natürlich , und als ich an einem so ganz gewöhn-

«s gibt kein« Krüppel mehr.
Ein österreichischerKriegsinvalide, der mit zwei künstlichen Beinen

zu tanzen vermag.

lichen Wintertage auf dem Flur etwas zu tun hatte , hörte
ich, oag draußen im Treppenhaus ein Jagen und ein Rasen
war . als wenn sieben Teufel einander nachstellen würden.

meinem Revolver zu suchen, ging ich hinaus
„ ba 3n,ex s ^a^en> die herumsausten , als wenn sie

alle Ecken wegrennen wollten . Erst begriff ich das nicht, aber
gleich der nächste Augenblick machte mir die Lage klar Hin¬
ter den Spatzen sauste nämlich ein Raubvogel her, der nicht
die freundlichste Miene aufgesetzt hatte.

Durch mein Dazwischenkommen kam aber das Raubgetier
aus dem seelischen Gleichgewicht, verlor sofort die Herrschaft
über die Lage und hatte nur noch den einen Gedanken : aus¬
zurucken. Dazu wählte es einen etwas zu direkten Weg : es
wollte nämlich schlank durch die Fensterscheiben hindurch-
fliegen. Das ging nicht, aber die Spatzen entkamen in dieser
Kampfpause, und ,ch faßte zu und hatte den Vogel bei denFlügeln.

Es war ein schmier Falke. Er hatte ganz die Formen und
Manieren eines Adlers , griff mit den Fängen zu, schlug mit
den Flügeln und hackte mit dem Schnabel, aber es zeigte sich
doch, daß zwei Menschenhände mehr sind, als die sämtlichen
Hau-, Schlag- und Reißwerkzeuge eines solchen Raubgetiers,
und wir paßten uns so nach und iiach der neuen Lage an.
. . bxft ^ 311 Enem Vogel gekommen, de»
ich bald durch Hunger, Zärtlichkeit , gute Fleischbrocken und
andere Mittel zu einem zahmen, verträglichen Hausgenossen
machte. ö "

Also den Vogel hatte ich nun , aber jetzt das Vögelchen.
Eigentlich kam es fast ebenso unvermutet herein , in meine

Wohnung , wie der Vogel ; es jagte natürlich keinen Spatzen
nach, wenn cs auch ein lustiges Vögelchen war - c« mar mir

_ «■!  offen fi  not.
dom  Art «, Sänger (WlUnißen ) .

wie icf)  zu meinem auf bem butcfjaus  regulären Wege in einem Tafo von ein >l
Freundin , der Frau N .. vorgestellt worden , und es gefiel mir
sogleich ganz außerordentlich . Ich lud es auch ein. mich bei
Gelegenheit zu besuchen. Dann sah und hörte ich lange Zeit
Sachen^ dl T bm  Welchen , und da es immer sehr viel
wo? de Ö*6t’ bti el nem  außerordentlich gefallen, und an die

5attef ^ es  last vergessen, als eines Tages
recht liebes , oder sag ich freundliches. Brieflein ankam.

Welchen mich zu einem Tee ein. Ich sagte zu
und an dem genannten Tage , zur bestimmten Stunde , pilae te
>ch durch einen langen Garten , in dem hinten eine Villa
stand, die sich Pension Laubengarten nannte . Bald saß ich

nebrn m % ^ Lusern üblichen Salon . Er war vorl
E nteJ . und ungemütlich . Es dauerte eine Zeit , dann
kam das Vögelchen und sagte mir . daß es unendlich bedauere,
daß es ihm weiß Gott wie leid täte usw. usw.; es könnte mich
auf seinem Zimmer nicht empfangen , eben würde die Zen-
tralheizung repariert . Ich bedauerte natürlich auch auf¬
richtig und lud das Vögelchen ein, nun zu mir zu kommen,
könnten"' " b<m in meiner  Behausung zu uns nehmen

Da Vögelchen ein hochwohlgeborenes und hochwohlgezo¬
genes Fräulein war , so hatte es dagegen diverse Bedenken,

so leicht, wie ich gedacht, beiseite bringen konnte.
Schließlich sagte,ch:

„Mein Falke würde sich riesig freuen , gnädiges Fräulein ."
„Einen Falken haben Sie ?"

Das war ausschlaggebend. Bald nachher saßen wir ein¬
ander gegenüber und tauschten alte Erinnerungen aus Wie
das möglich war ? - das war sehr einfach: Das gnädige

Leipziger Presse-Büro.

Bulgarische Mädchen mit ihren, eigenartigen Haarschmnck, de
»ft an« dreißig und mehr Zöpfen besteht, die mit Gold- un

Sildermiinzen geschloffen werden.
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unb io ertappten Ivtr uns bald auf fast glet
chen Erlebnissen . Wir hatten in denselben
Straßen in Berlin gewohnt , denselben Wein
bevorzugt in Köln und Bonn , wir waren
auf ein und demselben Züricher See Kahn ge¬
fahren , und ich glaube sogar im gleichen
Kahne . Wir hatten am Züricher Berg dem
gleichen Professor eine Katzenmusik bringen
helfen und noch vieles in ganz gleicher Art
durchlebt, nur in verschiedenen Zeiten.

Das Vögelchen wollte nun weiter studie¬
ren, es wollte nämlich Fräulein Professor
werden. Nachdem wir so in der Wissenschaft
geschwelgt, kamen wir auf das Gebiet der
Kunst. Wir fingen mit ganz nebensächlichen
Dingen an : Mona Lisa, Cinque Cento usw.
und kamen immer auf wichtigere, bis wir
über die Moderne hinweg bei der Kochkunst
landeten.

Während ich bei allen vorigen Künsten
ganz gut abgeschnitten hatte , so traten meine

Leipziger Presse-Büro.
Zu den erbitterten Kämpfen in der Champagne.
Maschinengewehr' auf Vorposten in einem

Bretterschuppen.

Liebe, sprachen. Das weiß ich nicht mehr so
genau , aber daran erinnere ich mich, daß
Vögelchen manchmal in seinem Sessel saß
wie ein fleischgewordenes Büschel Sonnen¬
strahlen , und daß dann ein Glück von ihm
ausging , das sich in dem ganzen großen Zim¬
mer verbreitete und bis in die letzten Eck-n
floß. O, das war keine Täuschung, denn das
war nachher noch da, als Vögelchen längst
wieder heimgeflogen war.

Bei all dieser Elücksausstrahlung hatte
Vögelchen etwas Unnahbares , es fiel zwar
kein Wort in diesem Sinne , aber es lag um
Vögelchen herum wie ein Netz von Ro,en-
ranken mit vielen Dornen , und wir sprachen
immer weiter , weiter von dem allgemein
Menschlichen, immer nur so weiter , kamen
über die Schweizer Alpen in die Scywarz-
waldberge , von da in die Lüneburger Heide,

Leipziger Presse-Büro.
Türkische Soldaten vertreiben sich während ihrer
Muhestunden di« Zeit mit der Ausführung von

nationalen Tänzen.
«553 j^ i

Siegesbeute im Osten.
In einem Außenfort von Erodno erobertes russisches

Festungsgeschütz.
(3 11 nebenstehendemBilde >

Kenntnisse auf der letzten Seite ganz wesentlich
in den Hintergrund gegenüber Vögelchens Er¬
fahrung . Das imponierte mir riesig, und ich
gewann eine ganz andere Perspektive , um nun
einmal bei beit Fachausdrücken zu bleiben , von
meiner Dame.

Nachdem die Kunst erledigt war , kamen wir
auf das allgemein Menschliche. Auf den Früh¬
ling und seine Bedeutung , auf die Mode und
die Kanarienvögel , die Klubsessel und was alles
in dies Gebiet gehört . Das Gebiet ist ja ganz
unerschöpflich. Es kann wohl sein, daß wir
auch von der Freundschaft und ihrer Abart , der



•U»<\ a\ \ ‘U>̂ 0(\ ’UJC\XU>\« « >r >ÄN^
•w>̂ *\ \xV6 px\VS> tvvs\\\\ \SVfe

,.. .,, t-.rw ' ix 'täzn' i ^ w >
tunkten wie ein fad ) n

_ "■"IHJ/IH.
irfita mehr An innen

•mrr . . . . .,,,f ." .. ., ) . l,i, 7nw - - ■—wivm uv 1.0 . ,.

•u»P»aj » v<P\u *u»u »aua thnz^
j >6vi\n»Vl» \<V\u
'u >Uv\ » »>» \» \i »̂ HV>lt.

Das ift fei)r schlimm, o, jeijr sehr ,chkunm, beionbetä  wenn
man da von Zeit zu Zeit einander ansieht und schnell wieder
die Augen wegwendet , weil man sich doch nicht ansehen
wollte - in dieser Not verfiel ich auf einmal auf den
Vogel.

„Nichtig , den Hab' ich ja noch gar nicht gesehen ."
So meinte Vögelchen , und ich meinte:
„Und seinetwegen sind Sie doch hergekommen ."
„Aber bitte -- ich w atzte doch nicht —"
Und wie Vögelchen das gesagt hat ! Ta mutz in unserem

Unterbewutztsein sich irgend etwas ereignet haben.
Ich ging schnell hinaus und holte den Vogel . Er war

lehr lieb mit mir , lieh sich streicheln und schmunzelte , wenn
er mit seinem Hakenschnabel mir irgendwie eins auswischen
konnte ; das ist aber immer unsere Unterhaltung gewesen,
und ich habe Las immer als des Vogels gutes Recht geachtet
und anerkannt . Dafür lieh er sich ja überall da , wo er mit
seinem Schnabel nicht hinhauen konnte , streicheln.

Als Vögelchen eine Zeitlang zugesehen hatte , wie ich den
Vogel behandelte , da bekam es Lust und Kurage und nahte
sich mit seinen seinen Fingern.

Es streichelte den Vogel ebenfalls.
„Vögelchen , Vögelchen !" dachte ich, so ganz still für mich.
Der Vogel machte seine grohen schönen Augen weit auf

und sah das Vögelchen bedeutsam an . Wunderschöne Augen
hat er nämlich , der Vogel , klar wie das Licht und rein wie
die Freude und goldig , n.'.t einem fein abgegrenzten dunklen
Punkt in der Mitte . Seine Blicke verfingen sich in des
Vögelchens feinem Gesicht, und einige Male zwinkerte er,
dann sah er wieder mich an , und ich meinte , er wollte sagen:

„Heute haben wir aber einen vornehmen Besuch."
Er mutz aber , scheint 's , doch etwas anderes gemeint haben,

denn auf einmal : Ptz ! da hatte der Vogel das Vögelchen mit
beiden Fängen an den zwei Zeigefingern.

Eigentlich kann ich alles Folgende , was der Vogel tat,
verstehen . Er griff nämlich mit alle » Kräften zu und wollte
nicht mehr loslaffen . Wer einmal ein solches Hündchen hat
und wenn es auch nur an einem Finger wäre , der wäre auch
ein Narr , wenn er freiwillig wieder abstehen würde . Der
Vogel ist aber kein Narr , er hat sowieso etwas Zugreifliches
in seinem Wesen , und so war Vögelchen gefangen.

In seiner Art , alles ' allein zu machen und die Notwendig¬
keit des starken Geschlechts gar nicht einsehen zu wollen , gab
sich nun Vögelchen alle Mühe , frei zu kommen.

„O bitte , lassen Sie mich nur , ich werde schon mit dem
Schlingel fertig ."

Die schwarzen Krallen bohrten sich immer tiefer in das
Weiß der zierlichen Finger hinein , und — es mutz dem
Vögelchen sehr weh getan haben.

Auf einmal gab es allen Widerstand auf , und dann sah
ich Vögelchen ins Gesicht, und dann erfaßte ich auf einmal,
datz es etwas gibt , das noch hundertmal schöner ist als das
Gold in den Augen des Raubvogels . Hundertmal schöner
und tausendmal klarer , und das ist das Blau des Himmels,
das auf einmal aus den Augen des Vögelchens mir entgegen-
strahlte.

Bis dahin hatte ich diese Augen gar nie so recht gesehen,
jetzt sah ich sie und sie sprachen , sie baten so nett , so königlich
und kindlich zugleich:

„Bitte , hilf mir doch!"
So baten sie ; und ich Netz mir das nicht eineinhalbmal

sagen , ich faßte den Vogel so derb an , datz er Vögelchen ganz
ohne Lösegeld freilietz.

Wir trennten uns bald nachher . Und wie seltsam das rst,
die folgenden Tage mutzte ich immer dem Vogel in die Augen
schauen , in seine goldig schönen Augen - - weil ich dabei
immer dachte : noch hundertmal schöner als ihr sind die blauen
Augen von Vögelchen.

Diese blauen Augen wieder zu sehen , war mein ganzes
Denken und Sinnen der nächsten Tage . Und es kam dann
auch wieder . Ich sah sie ein andermal , und sie waren in¬
zwischen nicht anders geworden.

Wir wurden dann gute Freunde , das Vögelchen und ich,
und eines Tages , als es meinte , es wäre doch schwerer , Fräu¬
lein Professor zu werden , als es sich ursprünglich gedacht
hatte , da sagte ich zu ihm:

„Würden Sie am Ende nicht lieber Frau Doktor , als
Fräulein Professor werden wollen ? "

Erst verstand Vögelchen nicht ; aber als ich ihm die Hand
hinhielt , wurde es auf einmal über und über rot im Gesicht,
und dann schlug es auf einmal ein . -

So ist das alles gekommen . Nun haben wir ein eigenes
Nestchen gebaut ; es ist sehr mollig und lieblich . Wir haben
auch einen eigenen Garten , einen eigenen Brunnen drinnen
und eine eigene Weltanschauung . Wir ziehen Blumen in
uitseren Mutzestunden , schöne weiße und rote , sie schauen zu
allen Fenstern , hinaus , und wir bauen ein ganz eigenes
Lebensglück zusammen , es gedeiht ganz still und freut uns
alle Tage mehr.

Und das alles nur , weil der Vogel damals so fest und
tapfer zugegriffen und das Vögelchen festgehalten hat.

^affeevisilen.

^o ! Nun kommen Sie aber , meine liebe Frau A\ , und
machen Sie sich's bequem ; der Kaffee ist auch schon

fertig !" Mit diesen Worten nimmt die Dame des Hauses der
Frau Muhme die braune Mantille ab , um das Kleidungsstück
samt Hut und Bändern in gutes Verwahrsam zu nehmen,
nährend der East verschämt lächelnd einen scheuen, aber
wohlgefälligen Blick auf den weiß gedeckten Tisch wirft , auf
dem schon Kaffeetasse und Kuchenteller festlich prangend da-
slchen , zum Gebrauch bereit . Und nun wird auch schon die
große dampfende Kaffeekanne hereingetragen — mpf — die
Frau Muhme schüttelt schon ganz verklärt und gluck — gluck
— gluck —' voll ist der Behälter , der von der holden Weib¬
lichkeit so gern zum Munde geführt wird . Nun werden aber
n Ermangelung eines weichen Sofas die Stühle zusammen¬

gerückt und nachdem die nötigen Stückchen Zucker in der
braunen Flüssigkeit ihrer Auflösung entgegengegangen sind,
nimmt die große Redeschlacht ihren Anfang . Was wird
da alles unter mehr oder weniger großen Verschwiegenheits¬
siegeln zusammengeplauscht ! Vom dicken Mops der Nach¬
barin , der an Herzverfettung gestorben ist, von der Müllern
ihren Zähnen , die sie sich hat einsetzen lassen und der Schulzen

ihren Hackerchen mit den Haaren darauf . Von Meiers Hoch¬
zeit , Altmanns frohem Ereignis und Neumanns Sterbefall.
Von dem alten verliebten Krause , der mit jeder Küchenfee
Killc -kille macht , statt datz er sich lieber um sein seliges Ende
bekümmern sollte , von dem Michel -Eottlieb , der schon vier¬
mal verlobt war . Von Bäcker Rotes an Verzehrung leiden¬
den Dreierbrötchen , von Weißes vorzüglichem Kümmelkäse,
der immer „gut durch " ist und von Schwarzens Knackwurst,
von der Frau Muhmes Gesundheit einen Knacks davonge¬
tragen hat . Doch wo ist der Strickbeutel , der Pompadour;
ach nein , wo ist nur wieder die Brille ? Acĥ ja , sic sitzt ja
direkt auf der Nase ! „Aber trinken Sie doch Frau Muhme ? "
— „Ja , Frau Gevatterin , ich trinke schon." Und nun hebt
das Ungewitter von Frau Muhmes Redeseligkeit wieder an.
Almas Kanarienvogel und die modernen Leute nebenan , die
an nichts glauben , der Frau Amtmann neuer Hut , Hilmas
falscher Zopf , die teuere Zeit , Hümmels Katze , die an
Migräne leidet , Knauers saure Gurken und Wilhemines
Filzpantoffeln — alles wird mit der braunen Mokkaflut be¬
gossen, bis — nun bis die Stunden enteilt sind, der Besuch
hinausbegleitet wird und man sich endlich trennt.
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Prhir Mutter.

c® ennst du die eine,
cÄ^ Die dir alle ? verzeiht?
Magst du auch bringen
Viel Sorge und Leid.

Deine Mutter!

Sie hat dich erzogen
Mit Wohlbedacht,
Hat Pläne erwogen
Für dich in der Nacht.

Deine Mutter!

Sie lehrte dich kennen
Den Herrn , unser» Gott.
Ihn Vater zu nennen,
Wie selbst er gebot.

Deine Mutter!

Sie lehrte dich schreiben,
Sie lehrte dich lesen,
Sie lehrte dich kennen
Des Hauses Wesen.

Deine Mutter!

Drum ehre sie,
Die dich gebar,
Die Kummer gebeugt
Und ergraut hat ihr Haar.

Deine Mutter!

Denn einmal nur ward uns das
große Glück.

Nur eine Mutter hat Gott uns
geschickt,

Die dir im Leben alles verzeiht,
Magst du auch bringen viel

Sorge und Leid.
Deine Mutter!

Olga Markmann.

Wahre Bildung.
Nicht der ist wirklich gebildet , der sich

eine Summe von Kenntnissen , gute, augere
Formen , und einen gewissen Krad von, Ge¬
wandtheit im Verkehr aneignete . Die wache
liegt tiefer . Bildung kommt von bilden,
alles irdische Machwerk, auch das anschei¬
nend vollkommene Gebilde der Menschen¬
hand , weist noch Mängel aus, es ist nicht
durchaus wohlgebildet . So auch beim
Menschen. Der Einsichtsvolle lernt und ent¬
deckt an jedem Tage mehr Lücken in seinem
Wissen. Dadurch wird er zwar noch immer
eifriger und lernbegieriger , aber zugleich
demütiger . Er sieht ein, welche Anstrengun
gen noch genracht werden müsse» und welche
Gipfel den Laus nach dem ersehnten Ziel
noch hemmen. Sein Wissensdrang reizt ihn
zu immer neuen Anläufen , und er ist jchoii
beglückt, wenn er nur erkennen darf , vag
sein Streben nicht ganz vergeblich ist, und
er allmählich weiterkommt . Trotz aller
äußerlichen Bildung ist der Mensch aber
nicht aus dem richtigen Wege, wenn er stch
nicht auch die beglückende, feinfühlende
Herzenbildung aneignet : sic erst macht
ihn reich.

Jnv die Küche.
"Wune Fischsuppe. Jir 100 Er . Butter

werden 2 Zwiebeln . 14 Sellerie , 2 Möhren
und l Porrcezwiebeln , alles in Scheiben,
bräunlich geröstet, dann zu 1 Kilogramm

?>echt oder Weißfisch (in Stücken), in ein
Kasserol mit 125 Gramm Butter getan und
zusammen langsam gedämpft, bis der Fisch
weich ist, worauf man denselben mit einem
Löffel Mehl bestäubt und mit dünner
Erbsenbriihe übergießt , welche man aus
3 Liter Wasser und 14 Liter trockener Erbsen
bereitet hat . Daß muß zusammen eine
Stunde kochen, dann gießt man das Ganze
durch ein Haarsieb . Gebratene Semmel¬
stücken dazu.

Apfelstrudel . 2 Liter gute Äpfel werden
geschalt, geviertelt und dann starkscheibig
geschnitten, mit klarem Zucker, etwas sein¬
gewiegter Zitronenschale und einem Glase
Rum mariniert und unter Zugabe von 100
Kilogramm Korinthen und ebensoviel Man¬
deln leicht gedämpft , dann erkalten lasten.
150 Gramm Mehl , 2 ganze Eier , und 50
Gramm zerlassene Butter , ein wenig Salz,
rührt diesen Teig mit lauwarmem Wasser
ein . derselbe darf jedoch weder fest, noch
laufend sein. Nach diesem wird er mit deni
Ballen der Hand leicht durch und zu einem
Klotz gewirkt , hierauf eine halbe Stunde
ruhen . Eine auf dem Tisch ausgebreitete
Serviette wird mit Mehl bestreut und der
Teig darauf gelegt, ganz dünn ausgcrieben
und mit Butter bestrichen, dann mefför-
rückendick mit den gedämpfen Äpfeln über¬
strichen, zusammengerollt , in einer Kasse¬
rolle oder einer Pfanne , worin man etwas
Butter hat zergehen lasten, eine halbe
Stunde gebacken. Vor dem Anrichten mit
Zucker bestreut und mit glühender Schaufel
glasiert.

WeihncitHtskülireveien.

Tausendjahr -Kuchen. 14 Pfund Zucker
rührt man mit 1 ganzen Eiern , »0 Gramm
fein gestotzenen slltze» Mandeln und einigen
bitteren , schaumig, mischt 14 Pfund geklärte
und etwas erkaltet « Butter , 14 Pfund Mehl,
fein gehackte kandierte Orangen - und Zitro¬
nenschale hinzu , formt von der Masse kleine
runde Häufchen, setzt sie nicht zu nahe aus
einem mit Butter oder Speck bestrichenen
Blech und bäckt die Kuchen im mäßig heißen
Ofen zu schöner Farbe , die wann voni
Blech geschnitten und an einem trockenen
Orte verwahrt , lange Zeit schmackhast
bleiben.

Schokoladenguß. Man bricht die Schoko¬
lade in ganz kleine Stücke und läßt diese in
einem Porzellannapf an warmer Herdstelle
erweichen. Dann tut man knapp soviel
ganz fein gesiebten Zucker (Puderzucker ), als
es Schokolade ist, hinzu , und rührt die
Masse klar : nun fügt man unter beständigem
Rühren so viel Eiweiß daran , bis sichrem
dickflüssiger Brei gebildet hat , und übekzieht
damit sogleich das Backwerk.

Tcebrebeln . Von 14 Pfund Zucker.
Pfund Butter , -I ganzen Eiern , etwas

Zimmt (gestoßen), 10 Gramm ' feinem
Hirschhornsalz und deni nötigen Mehl wird
ein fester Teig gemacht und kleine Bretzeln
geformt . Sie werden auf einem mit But¬
ter bestrichenen Blech gebacken. Man kann
sie mit Eigelb bestreichen und mit Zucker
bestreuen oder läßt sie einfach. Sie halten
sich lange und sind stets wohlschmeckend.

Waffeln . Man tue % Pfund Mehl in
eine Schüssel und gieße % Liter Milch hin¬
zu; die Milch muß lauwarm sein. Ferner
füge man hinzu : 7 Eelbeier , für 15 Pfg . in
Milch aufgelöste Preßhefe , % Pfund Zucker,
etw.as Salz und 14 Pfund zerlastene Butter.
Dies alles quirle man tüchtig und laste
diesen Teig gehen, dann schmiere man das
Waffeleisen mit Speck aus , gieße von dem,
Teig « hinein und laste eine jede Waffel aus

beiden Seiten im Oseiiblech bei guter
Flamme hell gelb-braun backen.

Bischossdrot. Sechs ganze Eier nebst Iso
Gramm Staubzucker werden mit den, Schnee¬
besen warm und dick geschlagen: dazu kom¬
men 00 Gramm ftiftlich geschnittene Man¬
deln, 75 Gramm kleine Rosinen und 250
Gramm feinstes Mehl daran . Der Teig
wird in der gebutterte » Forin langsam gelb
gebacken: es empfiehlt sich, das Gebäck erst
nach völligem Erkalten anzuschneiden.

8 Glirittvcrttinschnitick.
Schwan. Man vergoldet eine Krach

mandel und bildet in der warmen Hand von
weißem Wachs einen zierlich gebogenen
Schwanenhals , daran den Kopf und Schna¬
bel. Zwei Perlen oder schwarze Pünktchen
bilden die Augen . Die Flügel macht man
aus etwas Wachs und vergoldet sie leicht.
Durch den Körper wird eine Radel gefleckt
und daran der Faden gebunden.

Zündholzschackiteln. Man befestigt am
schmalen Ende einen kleinen Henkel von
Blumendraht , beklebt die Schachtel mit
buntem Papier und zuletzt mit kleinen
Bildchen (sogen. Matrizen ) : auch kann man
sie mit Zuckerwerck. verzuckertem Anis,
kleinen Bonbons usw. füllen.

Schneeflocken. Mit kleinen Flöckchen
weißer Watte bestecke man hübsch dicht d,e
Baumzweige , welche man vorher mit flüssi¬
gem Leim betupfte . Die Flöckchen dafür
nicht zu groß sein und müssen ganz locker
aufgelegt werden , gedrückt sehen sie un¬
schön aus.

Kieserzapjen . Man nehme schöne Kie¬
ferzapfen und bestreiche sie mit Bronzelack:
dann bestäube man die Zapfen mit Gold-,
Silber - oder buntfarbigem Bronzepuder und
laste sie trocknen.

Lichthalter . Starke Stecknadeln werden
mit einer Kneifzange gefaßt und mit der
oberen Hälfte in ein Licht gehalten , bis sie
glühend sind, und dann die Lichter darauf
gedrückt. Das durch die Hitze schmelzende
Paraffin umschließt die obere Hälfte der
Nadel fest. Nachdem die Nadel nach einigen
Minuten abgekühlt ist, kann die Spitze der¬
selben ohne Mühe in den Zweig gedrückt
und das Licht so befestigt werden . Zuletzt
klemmt man die - mit Lichten versehenen
mechanischen Lichthaltcr auf die , Baumäste.
Man benutzt nur starken Wachsstock dazu,
da die gelben Lichter am Christbaum schöner
erscheinen, als die sogenannten Baumkerzen
und das Licht des Wachsstockesein sanfteres
und somit dem Auge wohltuenderes ist.

K a it i*. nMvf (Vf) aff.
Essigfleckc aus Messern zu entfernen.

Sind die Flecke schan sehr tief eingefrcsten,
so hilft nur ein Abschleifen. Oberslachlichc
Flecke lasten sich durch Putzen mit Spiritus
und Putzstein oder Sand entfernen . Man
legt dazu das Messer auf das Putzbrett oder
den Tisch, benetzt einen glatten Pfropf «»
mit Spiritus , taucht ihn in geschabten Putz
stein und reibt damit die Flecke kräftig.
Auch Petroleum erweicht solche Flecken.
Überhaupt putzt es sich mit einem Psropsen
sehr gut , weil man in die vertieften Kanten
am Griffe gründlich hinein kann.

Kupferne Geschirre schnell zu reinigen.
Man reibe sie mit den Blättern des Sauer¬
ampfers , oder mit in Essig getauchtem Lehm
ab Im Winter , wo man diese Sachen nicht
haben kann, nehme man Hcringslake dazu.
Mit einem wollenen Lappen , den man zuvor
in diese Flüssigkeit getaucht hat , reibe man
die Geschirre ab uno putze gut nach.



Deutsche Infanterie bei einem Angriff ans französische Stellungen.
Man sieht die Soldaten mit aufgepflanztem Bajonett und Handgranaten gegen die feindlichen Schützengräben vorgehc»

Nach einer Zeichnung von Woitaszyk.

Vnnlpvurrnuvjs^ . yiöl i ino nouaatj nie I a ^ qua^
•QX6X wqwatjcj , '% uaq '•$ *q a vinqmocZ qo®

WätfelecKe.
Dreisilbige Scharade.

Die ersten beiden klingen trau!
In aller Ohr und Herzen,
Denn klagend leise oder laut,
Erwarten sie's mit Schmerzen.
Deni dritten kann kein Ding entgehn
Auf diesem Erdcnrunde,
Früh oder spät ist es geschehe
Auch um die schönste Stunde.
Doch, sei das Ganze noch so fern,
Mit unverzagten Sinnen
Vertrauen wir des Glaubens Stern:
Grog' Ehr' soll's uns gewinnen!

Rätsel - Auflösungen aus voriger Nummer:
Silbenrätsel.

Meran Ehre Ezechiel Reval Eiche Nubien Eaeta England Dollar
Elba Rheingold. Meerenge der Dardanellen.

Zahlenrätsel.
Ranke, Enke, Name, Napf, Erna . Nenner, Kanne, Anker, Mark.

Park, Farm.
Rennenka m p f.

A: „Wie, du bist noch gegen Abend im Freien, wo dich doch
der Arzt vor Erkältung gewarnt hat?"

ö : ,Laß nur, ich warte nur einen Sieg noch ab; dann gehe
ich nach Kaufe." .

Dreisilbige Charade. Sturm an griff.
Erdruat und berausgez-b-n von Paul Schettler; Erben. Gelellsch. m b v>
Sokbuchdruckerei. Löthen. Anh. Rcrantwortl. Schristleiter: Paul Schettler. Löt .eu.

Sämtliche Bilder sind von der zuständigen Behörde zur Veröffent¬
lichung genehmigt worden.
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